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Mathematik und Mathe-
matikerInnen kommen
in den Medien zwar sel-

ten vor, wenn aber, dann wird die
Mathematik eher glorifizierend
dargestellt und diejenigen, die
sich damit befassen, ebenfalls ge-
priesen. (Vgl. etwa Der Standard
vom 6. Okt. 1998, vom 22. Mai
1999 und vom 8. Juni 1999 oder
Profil vom 30. August 1999.) Kei-
ne Kritik wird darüber verloren,
dass es eigentlich sonderbar sein
könnte, dass – obwohl die Mathe-
matik als Wissenschaft doch Etli-
ches an Steuergeldern verbraucht
– an sich einfache Fragestellungen
bis heute nicht gelöst werden
konnten. Man denke etwa an das
Problem der Primzahlzwillinge,
von denen man nicht weiß, ob es
davon endlich oder unendlich
viele gibt. (Unter Primzahlzwil-
lingen versteht man zwei Prim-
zahlen, deren Differenz 2 ist, wie
etwa 11 und 13).

Ganz anders – und das ist das
eigentlich Bemerkenswerte – steht
es um die Darstellung des Mathe-
matikunterrichts in den Medien.
Dieser sei im Allgemeinen zu
schwer und bringe Inhalte, die
man im Leben sowieso nicht
braucht. Dafür können die Schüle-
rInnen die Dinge nicht, die für das
Leben notwendig sind. Und viel-
leicht sollte man ihn in der Ober-
stufe überhaupt abschaffen. Gera-
de diese interessante Antinomie
ist es, die im Medienunterricht be-
sprochen werden sollte und es
sollte auch darüber nachgedacht
werden, warum dieser Gegensatz
in der Wertschätzung – und die-
ser Gegensatz besteht ja nicht nur
in den Medien, sondern ist vox
populi (wobei man hier auch über
das Henne-Ei-Problem diskutie-
ren könnte) – existiert und was die
Gründe dafür sein könnten.

Mathematik hilft
Sachverhalte in den
Medien besser zu
verstehen
In jeder Tageszeitung kommen
Abbildungen und Grafiken vor,
die versuchen, Sachverhalte kla-
rer darzustellen, aber sie auch ins
„rechte“ Licht zu rücken. Der Ma-
thematikunterricht sollte die
SchülerInnen in die Lage verset-
zen, graphische Darstellungen
nicht nur zu verstehen, sondern
auch Manipulationen zu ent-
decken (vgl. etwa das Kapitel
Sammeln und Auswerten von Da-
ten – Graphische Darstellungen
im Lehrbuch der Mathematik von
Reichel u. a. für die 6. Schulstufe,
dem die nachfolgenden Abbil-
dungen entnommen wurden).

fe wie Mittelwert, Indizes und an-
dere auf, die im Mathematikun-
terricht genau besprochen wur-
den. So lernen die SchülerInnen
etwa, dass der Begriff Mittelwert
unklar ist, weil darunter unter
Anderem sowohl das Arithmeti-
sche Mittel als auch der Modal-
wert verstanden werden können.
Je nachdem, welches der beiden
Mittel verwendet wird, kann ein
ganz anderer Eindruck beim Le-
ser bzw. der Leserin hervorgeru-
fen werden. Und dies um so
mehr, wenn er/sie nicht darüber
Bescheid weiß.

Auch wenn geplante gesetzli-
che Maßnahmen besprochen wer-
den – der letzte Wahlkampf war ja
voll damit – kann die Mathematik
helfen, unseriöse Versprechungen
zu erkennen. (Nach Meinung des
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Mathematikunterricht und Medienerziehung
Mathematik in den Medien

Nicht nur Graphiken, auch Ta-
bellen (siehe etwa die Börsenbe-
richte) werden in Medien verwen-
det. Die LeserInnen sollen sie ver-
stehen und vernünftig damit un-
gehen können. Des Weiteren tre-
ten in den Medien oft auch Begrif-

Verfassers wäre es allerdings bes-
ser, wenn Politiker für die Erfül-
lung ihrer Wahlversprechen mit
ihrem Privatvermögen haften
müssten.) Das Gleiche gilt von un-
seriösen Lockangeboten in der
Werbung, die ebenfalls mit dem
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Rechenstift durchleuchtet werden
sollten.

Auch andere Behauptungen,
die in Zeitungen aufgestellt wer-
den, können dank der Mathema-
tik analysiert werden. So stand
unlängst in Österreichs größter
Tageszeitung anlässlich des Errei-
chens einer Weltbevölkerung von
6 Milliarden, dass das Bevölke-
rungswachstum nur noch 1,5 %
betrage. Da aber 1,01547>2 ist,
heißt das, dass die Weltbevölke-
rung in weniger als 47 Jahren 12
Milliarden betragen wird. Im Ma-
thematikunterricht lernt man
eben zwischen linearem und ex-
ponentiellem Wachstum zu unter-
scheiden. Man erinnere sich in
diesem Zusammenhang an die
Lotosblumenaufgabe (In einem
Teich befindet sich eine Lotusblu-
me, deren Größe sich jeden Tag
verdoppelt. Wann hat sie die
Hälfte des Teichs ausgefüllt,
wenn sie heute den ganzen Teich
einnimmt?) oder an die vom Er-
finder des Schachspiels angeblich
geforderte Belohnung.

Gerade mit dem sich unlängst
ereigneten Atomunglück in Japan
kommt der Begriff der Halbwerts-
zeit öfters in den Medien vor. Lei-
der tritt auch bei der Abnahme
der Radioaktivität keine lineare,
sondern nur eine exponentielle
auf. Warum „leider“? Man sieht,
auch hier ist es ganz gut, mathe-
matisches Wissen einsetzen zu
können. Bei der Radioaktivität,
aber auch bei Umweltverschmut-
zung tritt der Begriff Schwellen-
wert auf. Dieser hat  aber auch Be-
deutung in der Familienpolitik. So
beträgt etwa der Schwellenwert
für den Wegfall der Familienbei-
hilfe und für die Versicherungs-
pflicht derzeit S 3899,–.

Mathematik hilft auch
die Medien besser zu
verstehen

Für fast alle Medien ist die Wer-
bung eine wichtige Einnahme-
quelle. Man kann nun untersu-
chen, wie viel Prozent des Medi-
ums offenkundige Werbung sind,
wie viel Prozent des Mediums
verdeckte Werbung sind (es ist

nicht gleichgültig, welches Auto
der Filmheld fährt oder welches
Getränk er zu sich nimmt!) und
wie viel Prozent echt redaktionel-
ler Teil sind. Und wie schaut es
mit den Einnahmen aus? Wie viel
Prozent machen der Verkaufs-
preis etc. aus?

Weiters kann man untersu-
chen, wie viel „wichtiger“ ein
österreichischer Toter als ein To-
ter in der Türkei oder in Indien ist.
Man braucht dazu nur den Platz-
bedarf von Headlines und/oder
vom Beitrag über Ereignisse in
Österreich mit denen von ver-
gleichbaren aus dem Ausland ver-
gleichen. Man wird dabei schnell
feststellen können, dass der Platz-

bedarf von Ereignissen mit etwa
den gleichen Auswirkungen im
Allgemeinen mit der Entfernung
vom Herausgeberort des Medi-
ums abnimmt. Und wenn man es
genauer untersucht, wird man ei-
ne logarithmische Abnahme fest-
stellen können. Beispiele dazu
gibt es leider in letzter Zeit genug,
wie etwa das Zugsunglück in
England, das in Deutschland und
eines (glückerlicherweise weniger
Schaden anrichtendes) in Öster-
reich. Oder etwa Grubenun-
glücke. Man kann dieses Phäno-
men aber auch bei Wahlen, Regie-
rungsbildungen und Ähnlichem
beobachten.
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Resümee

Mathematik und der Unterricht
derselben können einen Beitrag
zum besseren Verständnis von
Medien leisten. Insbesondere soll-
te das kritische Denken, dass
SchülerInnen im und durch den
Mathematikunterricht lernen soll-
ten, dazu beitragen Irrtümer und
Manipulationen zu entdecken.

Univ. Prof. Dr. Günter Hanisch
unterrichtet Didaktik der Mathe-
matik an der Universität Wien.


